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Kurzinfo: 

Zu Mamas 70. Geburtstag kommen die Geschwister wieder
einmal zusammen. Doch alle haben etwas zu verbergen, und
die Parole heißt: "Sag’s nicht Mama". Während Mutter Elvira
immer wieder hinaus muss, das nächste Alpenveilchen des
nächsten Gratulanten in Empfang zu nehmen, sind Hetti,
Marion und Rüdiger hektisch dabei, Vertuschungspläne zu
schmieden, denn: Hetti hat sich von ihrem Mann getrennt,
Marion jobbt in einem Massagesalon und Rüdiger ist schwul.
Irgendwie schafft es jeder, das Zimmer unter einem Vorwand
zu verlassen, um draußen am Alibi für seine Lügengeschichte
zu basteln – ausgerechnet da kommt Heribert, der Freund
von Rüdiger, hereinspaziert und amüsiert sich köstlich mit
Elvira bei einer improvisierten "Hutmodenschau". Endlich wird
es Elvira, die ihre Kinder längst durchschaut hat, zu bunt und
sie präsentiert ihren Sprösslingen ihrerseits ein "Geheimnis". 

Spieltyp: Komödie
Bühnenbild: Gutbürgerliches Wohnzimmer 
Spieler: 3w 2m  
Spieldauer: Ca. 90 Minuten 
Aufführungsrecht: 6 Bücher zzgl. Gebühr 

1. Akt - 1. Szene

(Bühnenbild: Das Wohnzimmer der älteren Frau Pelzer,
gediegene Einrichtung, Kamin, Kleider-
ständer, eventuell Klavier. In der Mitte eine Tür, hinter der
es zur Eingangstür geht, zu beiden Seiten zwei weitere
Türen, die links zur Küche und rechts in die privaten
Räume von Elvira Pelzer führen. An der Wand ein großes
Bild des verstorbenen Gottfried Pelzer, seines Zeichens
Stadtrat.
Ein niedriger Couchtisch ist als Kaffeetafel festlich für 4
Personen gedeckt, in der Mitte ist ein Platz für die Torte
frei. Im Raum verteilt ein paar Zimmerpflanzen, verpackt
wie frisch vom Blumenladen, auf einem Beistelltisch
liegen ein paar eingepackte Geschenke und ein Stapel
Briefe.
Um den Tisch stehen Elvira Pelzer, ihre Tochter Hetti und
Sohn Rüdiger so, dass auffällig ist, dass zwei Plätze leer
sind, der Ehrenplatz am Kopfende des Tisches und ein
weiterer Platz, der einge-
deckt ist. Sie sind festlich gekleidet. Rüdiger eine Spur zu
auffällig /farbenfroh. Hetti trägt eine große Torte mit
vielen Kerzen darauf, es ist Elviras 70. Geburtstag)

Hetti /Rüdiger:
(singen)

Happy Birthday to you, Happy Birthday to you, Happy
Birthday liebe Mama, Happy Birthday to you.

Elvira:
Danke. Dankeschön, meine Lieben. Ach, euer Vater

(blickt zum Bild)
hat auch immer so schön für mich gesungen, wenn ich
Geburtstag hatte.

(tupft sich die Augen mit einem Taschentuch ab)

Rüdiger:
(begütigend)

Na, na.
(tätschelt ihr die Schulter)

Hetti:
(ablenkend)

Mama, puste doch mal die Kerzen aus, sonst tropft das
Wachs noch auf die schöne Torte.

(Elvira pustet die Kerzen aus und Hetti und Rüdiger
klatschen)

Hetti:
Wünsch dir was, Mama!

(Elvira macht ein geheimnisvolles Gesicht und lächelt)

Elvira:
Hettilein, würdest du bitte mal den Tee aus der Küche holen?

(Rüdiger nimmt Hetti die Torte ab)

Rüdiger:
Ja, Hettilein, hol mal den Tee.

(stellt die Torte auf den Tisch)

(Hetti schneidet ihm eine Grimasse und verschwindet
durch die Tür nach rechts. Man hört sie mit Geschirr
klappern. Rüdiger setzt sich)

Elvira:
(tadelnd)
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Rüdiger, wo sind denn deine Manieren?

(Rüdiger springt schuldbewusst auf und rückt seiner
Mutter den Stuhl zurecht)

Elvira:
Dein Vater hätte sich nie gesetzt, solange noch eine Dame
steht,

(wendet sich zum Bild)
nicht wahr, Gottfried, mein Lieber?

Rüdiger:
(genervt)

Mama, ich bitte dich, Vater ist tot.

Elvira:
Rüdiger, ein Mann muss Manieren haben und sie auch
zeigen, das habe ich dir immer gesagt.

Rüdiger:
Das stimmt allerdings.

(Die Tür fliegt auf und herein rauscht Marion, die jüngste
Schwester. Sie trägt eine unförmige Handtasche, die sie
achtlos fallen lässt und ist etwas nachlässiger gekleidet als
ihre Geschwister)

Marion:
Mama, herzlichen Glückwunsch.

(Sie umarmt die Mutter und lässt sich dann auf den Platz
am Kopfende des Tisches fallen)

Elvira:
Mein Kind, das ist Papas Platz.

(Marion springt wieder auf)

Rüdiger:
(genervt)

Papa ist tot, Mama!

(Elvira tut so, als hätte sie ihn nicht gehört. Marion hängt
ihre Jacke auf und wickelt einen langen Schal ab)

Marion:
Entschuldigt, dass ich so spät komme, aber ich hab einfach
keinen Parkplatz gefunden - seit einer halben Stunde fahre
ich schon immer um den Block. Jetzt stehe ich im
Halteverbot und kriege bestimmt gleich wieder einen
Strafzettel, aber sei’s drum, wenigstens bin ich jetzt hier.
Hoffentlich habt ihr schon ohne mich angefangen, darauf
kann ja keiner warten, bis ich mal einen Parkplatz gefunden
habe.

(Sie setzt sich, diesmal an den gedeckten Platz)
Oh, sieht die Torte aber lecker aus, ich habe Hunger wie ein
Wolf. Hast du die gebacken, Rüdi, oder dein
Konditormeister?

(Rüdiger macht eine abwehrende Handbewegung,
gleichzeitig erscheint Hetti in der Küchentür mit einer
Kanne Tee)

Hetti:
(angriffslustig)

Nein, ich. Du hast ja mal wieder so getan, als ob dich das
alles nichts angeht. Wieso kommst du eigentlich so spät?

Elvira:
Deine Schwester hat keinen Parkplatz gefunden.

Hetti:
Seit wann hast du denn ein Auto?

(Alle blicken Marion an)

Marion:
Äh ... geliehen von einem Freund.

Elvira:
Oh, ein neuer Freund? Darf man auch erfahren, wie dein
Freund heißt?

Marion:
Er ist nicht mein Freund und überhaupt, warum interessiert
dich das?

Elvira:
Na, es darf eine Mutter doch interessieren, mit wem das
eigene Kind zusammen ist, oder?

Rüdiger:
(stichelnd)

Ja, genau, das ist doch wirklich interessant.

Marion:
(trocken)

Das musst du gerade sagen.

(Rüdiger zieht den Kopf ein. Hetti gießt den Tee ein)

Elvira:
So Kinder, setzt euch, der Tee wird kalt.

(Alle setzen sich und bedienen sich mit Torte oder
Keksen. Einen Moment herrscht gefräßiges Schweigen.
Dann klingelt es an der Tür. Elvira will aufstehen)

Hetti:
Lass mich gehen, Mama.

Elvira:
Nein, nein - ich mache ganz gern selbst die Tür auf, es
klingelt so selten mal bei mir.

(Sie geht hinaus)

Marion:
Seid ihr wahnsinnig - mich so ans Messer zu liefern? Mama
hätte die kleine Notlüge gar nicht gemerkt, aber ihr müsst ja
darauf herumreiten, dass ich gar kein Auto habe.

Hetti:
Gib zu, dass du den Geburtstag vergessen hattest und
deswegen zu spät warst. Wie immer. Es geschähe dir ganz
recht, wenn Mama mal sehen würde, wie du sie belügst.
Haha, geliehen von einem Freund. Und wann willst du ihr
erzählen, dass sie dir gekündigt haben? Und du jetzt im
"Salon Betty" irgendwelche Typen massierst?

Marion:
Sei doch still. Ich erzähl’ es ihr ja.

Hetti:
Das will ich dir auch geraten haben, sonst erzähl ich es ihr
demnächst mal!

Marion:
(springt auf)

Das wirst du nicht tun. Also gut, ich kann es sowieso nicht
mehr länger für mich behalten. Mein Vermieter hat mir
gekündigt. Ich muss Ende des Monats raus. Vielleicht kann
ich ja bei Mama unterschlüpfen.

2



Hetti:
Das lässt du schön bleiben. Kommt gar nicht in Frage.

Marion:
Ach, und warum nicht?

Rüdiger:
Weil sie selbst hier unterschlüpfen will.

(Marion und Hetti sehen erst ihn, dann einander an. Hetti
senkt den Kopf)

Marion:
Ist das wahr?

Hetti:
Ja, und dankeschön auch Rüdi, dass du mein Geheimnis so
schön für dich behalten hast. Ja, ich wollte Mama heute
deswegen fragen. Wolf-Dieter hat mich rausgeworfen. Wir
lassen uns scheiden.

Marion:
Ach du liebes Lieschen! Das ist ja eine schöne Bescherung.
Hat er eine andere?

Hetti:
Nein, stell dir vor, er hat keine andere.

Rüdiger:
Jedenfalls keine, von der du weißt ...

Hetti:
(beleidigt)

Na toll, dass ich mich von ihm trennen wollte, zieht wohl
keiner von euch in Betracht, oder?

Marion:
Aber du hast doch gesagt, er hat dich rausgeschmissen.

Hetti:
Ja, hat er ja auch. Das Haus gehört ihm!

Marion:
Wenn er keine andere hat - warum lasst ihr euch dann
scheiden?

Hetti:
Als ob das der einzige Grund wäre, aus dem man sich
scheiden lassen kann. Wir verstehen uns einfach nicht mehr.
Wir sehen uns auch kaum noch - immer ist er unterwegs.
Und ich warte und warte und kriege davon nur schlechte
Laune. Und dann ist er wieder sauer, wenn er nach Hause
kommt und ich schlechte Laune habe.

Rüdiger:
Da würde ich allerdings auch nicht gern nach Hause
kommen ...

Hetti:
Vielen Dank! Bei dir hätte ich ja schon schlechte Laune,
wenn ich nur wüsste, dass du kommst!

Marion:
Nun streitet euch nicht. Aber warum willst du wieder zu
Mama ziehen? Warum keine eigene Wohnung?

Hetti:
Weil ich kein Geld habe. Noch sind wir ja nicht geschieden
und es ist daher auch nicht festgelegt, wieviel ich bekomme.
Und so schnell hab ich ja auch noch keinen Job gefunden.

Marion:
Wenn du willst, frage ich mal bei uns im "Salon Betty", ob wir
noch eine Aushilfe gebrauchen können.

Hetti:
Nein, Danke! So weit bin ich nun doch noch nicht gesunken.

Marion:
(beleidigt)

Aber weit genug, um wieder bei Mama einzuziehen!

Hetti:
Du willst beides!

Marion:
Auf jeden Fall gibt das bestimmt wieder ein Theater. Mama
wird das nicht so leichtnehmen ...

Hetti:
(legt den Kopf schief und imitiert die Mutter)

Heutzutage lassen sich die Leute ja so schnell wieder
scheiden. Früher hätte es das nicht gegeben. 46 Jahre war
ich mit Papa verheiratet. Was würde er nur dazu sagen?
Bababa...

(Sie sieht das Bild an)
Nichts für ungut, Papa.

Rüdiger:
Jetzt fang du nicht auch noch an. Mama macht mich damit
noch wahnsinnig. Als ob Sie gar nicht kapiert hätte, dass er
tot ist!

(Marion runzelt die Stirn, sagt aber nichts)

Rüdiger:
Ist doch wahr. Außerdem habt Ihr euch einen wirklich
schlechten Zeitpunkt ausgesucht. Heute lege nämlich erst
einmal ich die Generalbeichte ab.

Hetti:
Wieso, was meinst du?

Rüdiger:
Na, ich erzähle ihr endlich, dass ich einen Freund habe und
mit Heribert zusammenlebe. Das hätte ich schon längst tun
sollen. Ich habe Heribert gesagt, er soll nachher
vorbeikommen, damit sie ihn kennenlernt.

Marion:
Das ist nicht dein Ernst.

Hetti:
Bist du lebensmüde?

(Elvira kommt zurück, ein Alpenveilchen in der Hand)

Elvira:
Das war Margot von nebenan. Ich wollte Sie ja zu einem
Stückchen Kuchen überreden, aber Sie ist auf Diät. Dieses
Jahr schon ihre Vierte.

(zählt an den Fingern ab)
Ananas-, Erdbeer-, Kohlsuppe und jetzt diese komische
Sache, bei der man alles getrennt isst. Morgens nur die
Brötchen und abends dann die Butter. Sie hat mir alles ganz
genau erklärt. Aber Kohlsuppe war bei weitem die
Schlimmste.

(schaudert)
Leider kann man bisher nicht feststellen, dass es viel nützen
würde. Aber ich bewundere ihre Ausdauer.

Hetti:
Tja, es können eben nicht alle Topmodels sein.

Elvira:
Nein, mein Kind, natürlich nicht. Aber heutzutage achten die
Frauen nicht mehr genügend auf sich. Nimm zum Beispiel
deine Schwester ...
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(Marion zieht eine Schnute)

Marion:
(beleidigt)

Also, das ist jetzt nicht fair.

Elvira:
Aber Kind, so war es doch nicht gemeint. Aber früher haben
sich die Frauen mit Bedacht gekleidet. Da passte der Gürtel
zu den Schuhen und zum Hut. Ach es ist ja so schade, dass
Hüte nicht mehr in Mode sind.

(Sie wendet sich zum Bild um)
Erinnerst du dich noch an das Schleierhütchen, das ich zu
dem rosa Kostüm beim Standesamt getragen habe,
Gottfried?

Rüdiger:
Nein, tut er nicht, er ist tot.

(Marion gibt ihm einen Rippenstoß. Elvira setzt sich
wieder und nimmt einen Schluck Tee. Sie tut, als hätte sie
Rüdiger nicht gehört)

Elvira:
Hettilein, bitte hole uns doch einen frischen Tee. Meiner ist
schon kalt und ich mag keinen kalten Tee.

Hetti:
Ich finde, jetzt ist Marion mal dran.

Marion:
(abwehrend)

Besser nicht, ich kann keinen Tee kochen. Jedenfalls keinen,
der deinen Ansprüchen genügen würde, Mama.

Elvira:
Nein, das glaube ich auch. Geh du lieber, Hettilein, du kochst
ja sicher für Wolf-Dieter und dich jeden Tag einen guten Tee.

(Hetti zuckt bei der Nennung des Namens zusammen)
Marion hat ja schon als Siebzehnjährige immer lieber Kaffee
getrunken.

Marion:
Genau - ich trinke immer noch lieber Kaffee.

Elvira:
Tee ist bedeutend gesünder und hat mehr Stil.

(Hetti zuckt die Schultern und geht rechts in die Küche.
Marion springt auf und geht zur Anrichte)

Marion:
Was ist eigentlich aus der guten alten Tradition geworden,
einen Schuss Rum in den Tee zu tun?

Rüdiger:
(grinsend)

Aber Marion, du trinkst doch sicher nicht, wenn du noch
fahren musst ...

(Elvira sieht auf und Marion an)

Marion:
Nein, natürlich nicht.

(Marion macht kehrt, da bleibt der Blick an dem Stapel
Briefe und Geschenken hängen. Sie lenkt ab)

Mama, du hast ja noch gar nichts ausgepackt.

Elvira:
Ach Kind, das mache ich lieber morgen in Ruhe.

Marion:
Aber doch wenigstens die Post. Wir wollen auch wissen, wer
alles gratuliert!

(Sie bringt einen Stapel Briefe zum Tisch)

Elvira:
(lacht)

Na gut, mal sehen, wer mir alles Gesundheit wünscht. Je
älter ich werde, desto mehr Menschen wünschen mir
Gesundheit. Als ich 30 wurde, stand das Wort Gesundheit in
keiner Karte!

Elvira:
Marion, kannst du mir bitte den Brieföffner mitbringen?

(Marion holt den Brieföffner und Hetti erscheint mit dem
neuen Tee. Sie gießt ihrer Mutter ein)

Elvira:
(zu Hetti)

Danke, mein Kind. Man merkt, dass du gewohnt bist, andere
zu umsorgen. Wolf-Dieter kann sich wirklich glücklich
schätzen.

(Elvira öffnet einen Brief und liest vor)
"Zu deinem Ehrentag Gesundheit, Glück und alles Gute. Inge
und Martin." Na, ich hab mich schon gewundert, dass Inge
noch gar nicht angerufen hat.

(Sie schlitzt den nächsten Brief auf)
"Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag und vor allem
Gesundheit von Hiltrud"

Marion:
Wer ist denn Hiltrud?

Rüdiger:
Na, Mamas Cousine, die Frau von Jochen.

Hetti:
Nein, das ist Hildegard. Sonst würde da doch auch "Hiltrud
und Jochen" stehen.

Rüdiger:
Wieso? Steht bei euch überall: "Hetti und Wolf-Dieter"?

Hetti:
Jedenfalls ist Hiltrud Mamas Freundin aus der Schule, oder
Mama?

Elvira:
Aber nein, das ist Hildegund.

Marion:
Und wer ist nun Hiltrud?

(betretendes Schweigen und Schulterzucken bei allen.
Elvira öffnet den nächsten Brief)

Elvira:
Oh, das ist aber keine Geburtstagspost, der ist ja von
meinem Arzt.

Hetti:
Na und? Was schreibt er denn?

(Elvira überfliegt den Brief)

Marion:
Sag schon Mama. Was schreibt er denn?

(Elvira faltet den Brief zusammen und seufzt etwas zu
dramatisch)
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Elvira:
Kinder, in der letzten Zeit ging es mir manchmal gar nicht
gut. Da habe ich mich mal untersuchen lassen. Leider ist das
Ergebnis nicht gut. Mein Arzt schreibt, dass ich eine
Herzschwäche habe.

(Die Kinder sehen sich erschrocken an)

Marion:
Ja, was soll denn das bedeuten, Mama. Ist das was Ernstes?

Rüdiger:
Nein, Marion - das ist ein Sonntagsspaziergang. Natürlich ist
sowas was Ernstes.

(Elvira legt Marion die Hand auf den Arm)

Elvira:
Mach dir keine Sorgen, Kind. Wenn ich mich vorsehe, werde
ich bestimmt noch hundert.

Hetti:
Was meinst du mit vorsehen?

Rüdiger:
Was meinst du mit hundert?

Elvira:
Naja, ich soll mich möglichst nicht aufregen, meint der Arzt.

(wendet sich zum Bild)
Ja, Gottfried, das hätten wir beide nie gedacht, dass ich mal
so vorsichtig sein muss, oder?

Rüdiger:
(aufgebracht)

Papa ist tot, Mama!

Hetti/Marion:
Pschschscht!

(Es klingelt an der Tür. Elvira und Marion gehen hinaus.
Hetti zieht Rüdiger ein wenig zur Seite)

Hetti:
Bist du denn wahnsinnig, Rüdi? Nichts sagen, was sie
aufregen könnte. Was, wenn ihr Herz das nicht mitmacht
und sie einfach tot umfällt? Ich mag gar nicht daran denken.

Rüdiger:
Das regt nicht sie auf, sondern mich. Ich finde das absolut
bescheuert. Es ist fast zehn Jahre her, dass er gestorben ist.
Außerdem: Sie muss doch selbst merken, dass sie nie eine
Antwort bekommt.

Hetti:
Vielleicht denkt sie, dass er antwortet. Vielleicht hält sie
irgendwie mit ihm Zwiesprache?

Rüdiger:
(geschockt)

Meinst du? Dann müsste man sie erst recht davon kurieren,
bevor sie noch völlig verrückt wird.

Hetti:
Lieber verrückt als tot, Rüdi. Lieber verrückt als tot.

(Marion erscheint in der Tür, sieht die Geschwister
tuscheln und wird misstrauisch. Sie kommt herüber)

Marion:
Na, was habt ihr denn für Heimlichkeiten?

Rüdiger:
Keine Heimlichkeiten, wieso fragst du?

Hetti:
Wir haben nur über Mamas verrückte Unterhaltungen mit
Papa geredet. Aber sag’s nicht Mama.

Marion:
Natürlich nicht. Aber ich denke, es ist einfach Gewohnheit,
mit ihm zu sprechen.

Rüdiger:
(langsam und überdeutlich)

Ja, aber sie bekommt keine Antwort.

Marion:
Na, das dürfte zu seinen Lebzeiten auch nicht viel anders
gewesen sein.

(Hetti und Marion kichern. Rüdiger schüttelt den Kopf.
Marion geht jetzt doch zur Anrichte und gießt sich ein
Glas Likör ein)

Marion:
Das kann ich jetzt brauchen. Sonst noch jemand?

(Sie bekommt keine Antwort, trinkt das Glas leer und
lässt es unauffällig hinter einer Zimmerpflanze
verschwinden)

Marion:
Sag’s nicht Mama.

Hetti:
Vielleicht ist es ganz gut, wenn ich in Zukunft hier wohne.
Schließlich sollte sie vielleicht nicht allein bleiben.

Marion:
Ja, klar, aber wer sagt, dass du diejenige sein musst, die hier
wohnt? Ich könnte sie genauso versorgen.

Hetti:
Du? Du kannst doch nicht mal dich selbst versorgen.

Marion:
Hahaha. Sehr komisch. Aber du hast Wolf-Dieter so gut
versorgt, dass er dich rausgeschmissen hat.

Hetti:
Du bist gemein.

Marion:
Ich bin gemein? Ich?

Rüdiger:
Ruhe, ihr beiden. Keine von euch wird hier einziehen.

Hetti/ Marion:
Was?

Rüdiger:
Oder könnt ihr mir vielleicht sagen, wie ihr ihr das erklären
wollt, ohne sie aufzuregen?

(Hetti und Marion sehen erst ihn, dann sich an)

Rüdiger:
(zu Hetti)

Über deine Scheidung würde sie sich wahnsinnig aufregen,
das weißt du.

(zu Marion)
Und du bist arbeitslos, pleite und jobbst in einem
Massagesalon.

Hetti:
Ja, weiß der Himmel, was du da treibst.
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Marion:
Es ist ein Massagesalon. Ich treibe da gar nichts. Und
außerdem bin ich da nur die Aushilfe ... Oh Mann, da ist
überhaupt nichts dabei.

Rüdiger:
Ja, nur zu - erzähl’ es Mama und du bringst sie ins Grab.

Marion:
Oder ich warte, bis du sie mit deiner Lebensbeichte erledigt
hast. "Mama, ich bin schwul - und das ist Heribert!" Zack
bumm -

(Sie ahmt einen Herzanfall nach)

Rüdiger:
Oh mein Gott - du hast Recht. Und Heribert kann jeden
Augenblick vor der Tür stehen. Ich muss ihn sofort anrufen.

(Rüdiger stürzt zu seiner Jacke und holt sein Mobiltelefon
heraus)

Mist, kein Netz. Hat einer von euch hier Netz?

(Hetti und Marion sehen nach, schütteln dann beide die
Köpfe)

Hetti:
Hier muss ein Funkloch sein.

Rüdiger:
Ich nehme ihr Festnetz, aber sag’s nicht Mama.

(Hetti und Marion schütteln die Köpfe. Rüdiger geht zum
Festnetztelefon und wählt eine Nummer, bevor er jedoch
telefonieren kann, kommt Elvira wieder herein. Rüdiger
legt erschrocken auf, aber Elvira hat ihn gesehen. Sie hält
ein Alpenveilchen in der Hand)

Elvira:
Möchtest du jemanden anrufen, Rüdiger?

Rüdiger:
Ich .... Äh ... Ich wollte nur nachsehen, ob der Anschluss frei
ist. Man hört ja in letzter Zeit immer öfter, dass älteren
Semestern der Anschluss gekappt wird, nur um sie zum
Zahlen von erneuten Anschlussgebühren zu bewegen.

Elvira:
(schnippisch)

Ach, und mich zählst du jetzt seit heute zu den "älteren
Semestern"?

Rüdiger:
Ja, das heißt nein. Natürlich nicht.

Elvira:
(ärgerlich)

Bis gestern war ich also noch nicht gefährdet, aber kaum bin
ich siebzig geworden, gehe ich jedem Betrüger arglos auf
den Leim. Na toll, da freut man sich ja, dass man Geburtstag
hat.

Hetti:
Aber nein, Mama. Reg dich nur nicht auf, es war doch nur
fürsorglich gemeint von Rüdiger.

Marion:
Ja, Mama. Komm setz dich und trink einen Schluck Tee.

Elvira:
Ich mag jetzt keinen Tee.

Rüdiger:
Mama, um ehrlich zu sein: Ich wollte doch jemanden
anrufen. Es sollte eine Überraschung sein.

(Hetti und Marion machen hinter Elviras Rücken
beschwörende Zeichen)

Elvira:
Eine Überraschung? Für mich? Das ist aber lieb. Wen
wolltest du denn anrufen?

Rüdiger:
Ja, äh ... also ich wollte ... ja weißt du, du bist doch immer
so unglücklich damit, dass Marion und ich nicht verheiratet
sind, und da ... also ich meine ...

(Es klingelt)

Elvira:
Entschuldigt mich kurz, Kinder.

(geht hinaus)

(Rüdiger vergewissert sich, dass Elvira gegangen ist, greift
dann wieder zum Telefon und wählt eine Nummer. Nach
kurzer Zeit legt er auf)

Rüdiger:
Mist, Mailbox. Was machen wir denn jetzt bloß?

(Rüdiger versucht es erneut, legt aber nach kurzer Zeit
kopfschüttelnd auf)

Vielleicht sollte ich mich vor die Tür stellen und ihn abfangen.

Hetti:
Wie unauffällig. Wo Mama ja auch nur alle drei Minuten zur
Tür geht, um irgendwelche Blumen in Empfang zu nehmen.

Rüdiger:
Hast du eine bessere Idee?

(Kurzes Schweigen)

Hetti:
Und wenn wir sagen, dass er jemand anderer ist?

Rüdiger:
Wer denn zum Beispiel?

Hetti:
Hm ... na, zum Beispiel der Fußpfleger? Du hast Mama doch
eine Überraschung versprochen.

Rüdiger:
Um Gottes Willen, der verlässt mich ... Fußpfleger!

(schaudert)

Hetti:
Ja, dann meinetwegen Blumenbote oder sowas ...

Marion:
Er ist doch Konditor - kann er nicht eine Torte bringen?

Rüdiger:
Ja, aber um ihm zu sagen, dass er eine Torte mitbringen soll,
müsste ich ihn doch auch anrufen.

Marion:
Versuch ihn woanders abzufangen. Was macht er denn jetzt,
arbeitet er?

Rüdiger:
Nein, er wollte vorher noch zum Frisör. Ich glaube, er ist ein
bisschen aufgeregt. Süß, oder?
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Hetti:
Zuckersüß! Na, dann los. Versuch’ ihn beim Frisör zu
erwischen.

Rüdiger:
Na gut, aber sag’s nicht Mama.

(Rüdiger will gerade aus der Tür gehen, da kommt Elvira
wieder herein. Sie hat ein Alpenveilchen in der Hand.
Rüdiger setzt sich wieder und schaut in den folgenden
Minuten dauernd auf die Uhr)

Elvira:
Nun seht euch das an. Schon das fünfte von der Sorte.
Diesmal war es Herr Döbrich von gegenüber.

Marion:
Der Fahrlehrer?

Elvira:
Nein, der Bewährungshelfer. Der Fahrlehrer heißt Brausig.

Marion:
Ach so.

Elvira:
Ja, stell dir nur vor, was für ein schrecklicher Beruf. Ich
könnte ja nachts nicht ruhig schlafen.

Marion:
Na ja, so schlimm wird’s schon nicht sein. Das meiste wird
doch tagsüber erledigt.

Elvira:
Meinst du?

(schaudert)
Oh Gott - ja vielleicht hast du Recht. Aber am helllichten
Tag? Man hört ja heute die schrecklichsten Sachen.
Trotzdem, wenn ich er wäre, mir würde vor allem vor der
Nacht grauen.

Marion:
Gut, besonders angenehm würde ich das auch nicht finden,
aber es geht doch wenigstens recht schnell. Und im Winter
wird es ja auch früh dunkel.

Elvira:
Ja, ist das nicht schrecklich? Diese Menschen schrecken doch
vor nichts zurück - und dann redet er immer davon, dass Sie
sich anstrengen würden. Aber wirklich wissen kann man das
ja immer erst hinterher. Und dann ist es zu spät.

Marion:
(beruhigend)

Aber man kann die Prüfung ja wiederholen.

Elvira:
Prüfung? Wenn es doch nur eine Prüfung gäbe. Meistens
gibt es ja nur eine Einschätzung von diesen sogenannten
Psychologen. Und hinterher will es dann wieder keiner
geahnt haben.

Marion:
Aber zu den psychologischen Tests müssen doch nur die
Härtefälle ...

Elvira:
Eben - alle anderen können so tun, als ob nichts wäre. Und
dann - wenn niemand damit rechnet

(sie macht eine eindeutige Handbewegung)

Marion:
Ich denke, jeder sollte eine Chance bekommen.

Elvira:
Ja, das hab ich mir gedacht - du mit deinen komischen
Ansichten. Genau so redet der

(sie zeigt zur Tür)
auch immer.

Marion:
Heutzutage hat man sonst auf dem Arbeitsmarkt doch auch
keine Chance mehr! Es gehört einfach dazu.

Elvira:
Arbeitsmarkt! Als ob das wichtig wäre. Die Menschen
müssen vor diesen Leuten geschützt werden, darauf kommt
es an. Das hat dein Vater als Stadtrat auch immer gesagt,

(sie wendet sich zum Bild)
nicht wahr Gottfried, mein Lieber?

Rüdiger:
Mama, Papa ist tot.

Marion /Hetti:
Pschscht.

Elvira:
Na, jedenfalls läuft mir hier viel zu viel Gesindel herum.

Marion:
Mama, das sind doch ganz normale Leute.

Elvira:
Das sagt der Döbrich auch immer.

Marion:
Brausig.

Elvira:
Nein, Döbrich. Brausig ist der andere, der ... Dings ... na, wie
heißt das nochmal?

Rüdiger:
Fahrlehrer!

Elvira:
Richtig.

Marion:
(verwirrt)

Ach, ja?

Elvira:
Ja!

Marion:
Hm.

Elvira:
Gut jedenfalls, dass der noch nicht hier gewohnt hat, als ihr
Kinder wart. Papa hätte euch da nicht aus dem Haus
gelassen, bei dem Gesindel, das hier herumläuft.

(sie wendet sich zum Bild)
Stimmt doch, Gottfried, oder? Gottfried? Mach dein
Hörgerät an, Liebster, sonst kannst du mir ja gar nicht
antworten.

Rüdiger:
Mama, Papa kann nicht antworten, er ist tot!

Marion /Hetti:
Pschscht!!!

(Rüdiger sieht auf die Uhr)
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Elvira:
Rüdiger, warum siehst du eigentlich dauernd auf die Uhr?
Hast du noch etwas Besseres vor, als den siebzigsten
Geburtstag mit so einem "alten Semester" wie mir zu feiern?

Rüdiger:
Nein, Mama. Natürlich nicht. Herr Gott - nun sei doch nicht
so nachtragend ...

Marion:
(warnend)

Rüdiger!

Elvira:
Nachtragend? Ich? Also ich will dir mal was sagen, mein
Junge: ich bin überhaupt nicht nachtragend - noch nie im
Leben gewesen.

Rüdiger:
Ach!

Elvira:
Oder hab’ ich vielleicht später noch ein Wort darüber
verloren, dass du meine beste Sammeltasse Nr. 36 mit dem
Fußball heruntergeschossen hast?

Rüdiger:
Ach, die ollen Karmellen ...

Elvira:
Gar nichts hab’ ich mehr gesagt. Obwohl es, weiß Gott,
einiges dazu zu sagen gegeben hätte. Sie war in tausend
Scherben. Und es gab davon weltweit nur fünfzig exklusive
Stücke. Aber du musstest ja im Salon Fußball spielen. Und als
du dich zum ersten Mal betrunken hast? Und lallend im
Vorgarten der Schneiders gelegen hast? Hab ich da vielleicht
hinterher noch drauf herumgeritten? Bis zur Rente haben die
mit Papa und mir kein Wort mehr geredet. Und bei der
Stadtratswahl haben sie danach immer gegen Papa
gestimmt, das weiß ich ganz genau.

Rüdiger:
Mama, da war ich 14.

Elvira:
Nun tu doch bloß nicht so, als ob du danach keine
Dummheiten mehr gemacht hättest. Dein Portemonnaie hast
du verloren. Mit dreiundzwanzig Jahren solltest du eigentlich
gelernt haben, auf deine Sachen aufzupassen. Aber nein, der
Herr steht ja ohne einen Pfennig Geld in der Castro Street in
San Francisco. Und wo ruft er an? Bei Mama und Papa.

Rüdiger:
Der war gestohlen, nicht verloren.

Elvira:
Ja, ja, das ist ja auch eine bequeme Ausrede. Aber: Vergeben
und Vergessen, das war immer meine Devise!

Rüdiger:
Vergeben vielleicht, aber wie das mit dem Vergessen
aussieht, sieht man ja jetzt!

Hetti:
Mama, Rüdiger meint das nicht so.

Marion:
Rüdiger, Mama meint es doch gar nicht böse.

Rüdiger/ Elvira:
Und ob!!!

(Sie sehen sich beleidigt an und wenden sich dann
demonstrativ den Rücken zu. Hetti und Marion blicken
hilflos von einem zum anderen)

Elvira:
Jedenfalls bin ich nicht nachtragend. Marion, sag du mal
etwas dazu.

Marion:
Dazu kann ich nichts sagen.

Elvira:
Aha, hältst du mich also auch für nachtragend? Etwa nur,
weil ich dich manchmal erinnere, diese komischen
Räucherdinger auszumachen, wenn du aus dem Raum
gehst? Du weißt doch ganz genau, wie du den Adventskranz
hast brennen lassen und dann die Feuerwehr ausrücken
musste. Das stand am nächsten Tag sogar in der Zeitung:
"Stadtrat Pelzer abgebrannt"

Marion:
Mama, ich war da noch im Kindergarten.

Elvira:
Ja, eben. Du hattest an dem Adventskranz gar nichts zu
suchen.

(Marion setzt zu einer Erwiderung an, aber Hetti hält ihr
den Mund zu)

Hetti:
Mama, du bist nicht nachtragend, sondern wirklich
fürsorglich. Und dagegen ist überhaupt nichts einzuwenden.

(Hetti tritt Marion auf den Fuß)

Marion:
Nein, natürlich nicht. Entschuldige, Mama.

(Hetti macht Rüdiger Zeichen. Er kämpft mit sich)

Rüdiger:
Ja, entschuldige, Mama.

(Es klingelt an der Tür. Elvira verlässt schnell das Zimmer)

Hetti:
Seid ihr verrückt geworden, euch mit Mama zu streiten? Ihr
wisst doch ganz genau, dass sie sich nicht aufregen darf!

Rüdiger:
(schmollend)

Sie hat angefangen!

Hetti:
Jedenfalls wird sie bald ohne uns alle unter der Erde liegen,
Rüdi, wenn du deinen Heribert nicht bald erreichst.

(Rüdiger fährt erschrocken auf und wendet sich zum
Eingang)

Rüdiger:
Oh Gott, du hast recht - ich muss los.

(Er zieht gerade seine Jacke an, als Elvira wieder
hereinkommt. Sie hat ein Alpenveilchen in der Hand)

Elvira:
Oh, Rüdiger. Wo willst du hin?

Rüdiger:
Nirgends. Ich ... äh ... ich ...
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Elvira:
Du willst also wirklich schon gehen? Dabei hab’ ich mir
eingebildet, du wolltest mit mir meinen siebzigsten
Geburtstag feiern.

Hetti:
Er will nicht gehen, Mama. Ihm ist nur kalt. Ist deine Heizung
nicht in Ordnung?

Elvira:
Meine Heizung? Was ist mit meiner Heizung?

(Marion springt auf den Zug auf)

Marion:
Es ist kalt hier, Mama. Merkst du das nicht?

Elvira:
Nein, ich merke nichts.

(Hetti geht und zieht ebenfalls ihren Mantel an)

Hetti:
Ich friere auch ganz furchtbar, Mama.

Elvira:
Aber Kinder. Hier ist es überhaupt nicht kalt.

Hetti:
Doch Mama. Wirklich sehr kalt.

Marion:
Ich hab schon überall Gänsehaut.

Rüdiger:
(grinsend)

Ja - lass mal sehen ...

(Marion schubst ihn weg)

Marion:
Sollen wir dir nun helfen oder nicht?

(Rüdiger zieht den Kopf ein und nickt)

Hetti:
Mama, vielleicht solltest du dich auch wärmer anziehen.

Elvira:
Unsinn, Kind. Mir ist überhaupt nicht kalt. Ich weiß gar
nicht, was ihr habt.

Marion:
Oh Mama, das ist wirklich traurig. Weißt du, wenn man ein
schwaches Herz hat, empfindet man Temperaturen anders
als sie sind.

(Elvira schaut erschrocken von einem zum anderen)

Hetti:
Ja, wirklich. Komm Mama, wir ziehen dich besser warm an.

(Hetti nimmt Elvira in den Arm und zieht sie ins
Schlafzimmer)

Rüdiger:
Ihr seid genial!

Marion:
Nein, Frauen.

Rüdiger:
Haha, sehr witzig.

Marion:
Nun geh schon!

(Rüdiger winkt und schlüpft durch die Eingangstür,
kommt aber nochmal zurück)

Rüdiger:
Und was sagt ihr genialen Frauen Mama, wohin ich
verschwunden bin?

Marion:
Im Keller, nach der Heizung gucken!

Rüdiger:
Einfach genial!

Marion:
Ja, aber sag’s nicht Mama.

(Er geht)

1. Akt - 2. Szene

(direkt im Anschluss an Szene 1. Marion vergewissert sich,
dass ihre Mutter und Schwester noch im Schlafzimmer
beschäftigt sind, denn geht sie zur Anrichte und gießt
sich heimlich noch einen Likör ein. Hetti kommt aus dem
Schlafzimmer, Marion erschrickt und verschluckt sich.
Hetti klopft ihr im Vorbeigehen auf den Rücken. Sie geht
durch die Eingangstür und kommt wenig später mit
einem Schal zurück und verschwindet erneut im
Schlafzimmer)

Hetti:
Jaja, Schwesterchen. Kleine Sünden bestraft der liebe Gott
sofort.

(Marion hat fertig gehustet und streckt der
Schlafzimmertür die Zunge heraus. Sie trinkt noch einen
Likör. In diesem Augenblick geht die Schlafzimmertür auf
und Elvira und Hetti kommen heraus. Elvira sieht aus wie
zu einer Nordpolexpedition gerüstet: Pelzmütze,
Pelzjacke, Schal, dicke Stiefel
(vielleicht Ohrenschützer o.ä.), Handschuhe. Elvira
bemerkt das Glas in den Händen ihrer Tochter)

Elvira:
Marion, du solltest es wirklich besser wissen. Hier ist doch
keine Selbstbedienung. Du könntest zumindest fragen, bevor
du dir etwas nimmst.

Marion:
Ja, Mama, entschuldige. Ich dachte nicht, dass du etwas
dagegen haben würdest.

Elvira:
Aber Kind. Was hätte dein Vater nur dazu gesagt?

(sie wendet sich zum Bild)
Gottfried, Liebster, wir haben unsere Kinder doch eigentlich
nicht so erzogen, dass Sie sich überall einfach selbst
bedienen, oder?

Marion:
Aber Mama, bei fremden Leuten würde ich das nicht tun,
das ist doch klar.
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Elvira:
Nein, nein - mein Kind. Du wohnst hier nicht mehr und
damit hast du dich auch wie ein Gast zu verhalten.

(ihr fällt etwas ein)
Und außerdem musst du doch nachher noch Auto fahren.

Marion:
Mama, der kleine Likör.

Elvria:
Nein, mein Kind. Du wirst nachher mit dem Bus nach Hause
fahren und dein Auto morgen holen.

Marion:
Aber Mama ...

Elvira:
Nein, sonst baust du noch einen Unfall. Kleine Sünden
bestraft der liebe Gott sofort.

Marion:
Das hab ich doch heute schon irgendwo gehört.

(Hetti grinst schadenfroh)

Hetti:
Möglich wärs ...

(Elvira sieht sich um)

Elvira:
Wo ist eigentlich Rüdiger?

Marion:
Der wollte sich mal im Keller umsehen und versuchen, den
Fehler an der Heizung zu finden.

Hetti:
(zu Marion)

Alle Achtung! Das ist mal eine gute Idee!

(Marion nickt und lächelt geschmeichelt)

Elvira:
Ja, das stimmt. Das ist wirklich lieb von Rüdiger. Obwohl ich
nicht glaube, dass es viel nützen wird. Der arme Junge hat
kein Händchen für Technik. Schon als Kind hat er immer die
Batterien verkehrt herum in sein Auto getan. Unser Lebtag
haben wir nicht so gelacht wie an dem Tag, wo er von der
Schule nach Hause kam und gesagt hat, er wolle
Maschinenbau studieren, genau wie dieser große Blonde aus
seiner Klasse. Wie hieß der noch ... Bernd ... irgendwas.

(wendet sich zum Bild)
Nicht wahr Gottfried? Wir haben ja so gelacht.

(kurze Pause)
Ich werde wohl besser den Heizungsmonteur anrufen.

Hetti:
Nein, Mama. Warte doch ein bisschen. Rüdi wird das schon
schaffen und dann hast du eine Menge Geld gespart.

Marion:
Genau, da kostet doch schon allein die Anfahrt was. Lass es
Rüdiger ruhig probieren.

Elvira:
Na schön, aber merkt euch meine Worte: Es wird ihm nicht
gelingen. Ja, wenn er mehr wie Wolf-Dieter wäre. Der hat
damals bei dem großen Stromausfall in Nullkommanichts
wieder für Licht gesorgt. Vielleicht kannst du ihn mal
anrufen, Hettilein? Allein schafft Rüdiger das nie!

Hetti:
Hm, Mama. Ich glaube nicht, dass er schon zu Hause ist. Er
ist geschäftlich unterwegs.

Elvira:
Ach und ich dachte, er wollte bloß nicht mit uns feiern. Nicht
mal Grüße hat er bestellen lassen, der feine Herr
Schwiegersohn.

Hetti:
Doch Mama, die hab ich ganz vergessen. Natürlich lässt
Wolf-Dieter dich herzlich grüßen.

Elvira:
Hetti, Grüße vergisst man nicht. Das ist sowohl dem
Grüßenden als auch dem Gegrüßten gegenüber unhöflich.
Dein Vater hat mich jeden Tag von seiner Sekretärin Frau
Blumbockel gegrüßt. Jeden Tag! Tat er es nicht, wusste ich,
dass sie krank war oder Urlaub hatte. Stimmt doch,
Gottfried?

Marion:
Und wenn es nun Frau Blumbockel mal vergessen hätte?

Elvira:
Das war undenkbar. Sie war die ideale Sekretärin für deinen
Vater. Eine echte Perle. Höflich, gebildet, schlank und hübsch
angezogen. Dazu fleißig und immer bereit, Überstunden zu
machen

(kleine Pause, während sich Hetti und Marion
bedeutungsvoll ansehen, dann trocken)

Außerdem hatte sie ein Pferdegesicht, abstehende Ohren
und schielte. Also keine Gefahr. Wie gesagt, sie war einfach
ideal. Ich hab sie wirklich gern gemocht, Gott hab’ sie selig.

(Es klingelt. Elvira geht zur Tür. Sobald sie aus der Tür ist,
zerrt Hetti Schal und Mütze runter und macht ihre Jacke
auf)

Hetti:
Mein Gott, ist das heiß.

(Sie stutzt, als sie sieht, dass ihre Schwester ihre Sachen
anbehält)

Hetti:
Was ist denn mit dir los? Ist dir nicht warm?

Marion:
Hetti, ich muss los. Ich hab noch eine Kundin.

Hetti:
Wie bitte?

Marion:
Ich habe noch eine Kundin. Ich kann es nicht ausfallen lassen.

Hetti:
Du musst wirklich gehen?

Marion:
Ja, aber sag’s nicht Mama.

Hetti:
(sarkastisch)

Meinst du nicht, dass Sie das noch selbst mitbekommt,
wenn du nicht mehr da bist?

Marion:
Du weißt genau, was ich meine: Wohin ich gehe, sollst du
ihr nicht sagen.
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Hetti:
Das könnte dir so passen. Willst du sie schon wieder
belügen? Nein, da spiel’ ich nicht mit.

Marion:
Du musst. Sie darf sich nicht aufregen, schon vergessen?
Außerdem, diese ganze Kältewelle hier war doch deine
"ehrliche" Idee!

Hetti:
Okay, okay - ich weiß!

Marion:
(versöhnlich)

Es ist ja nicht so, dass ich sie gerne belüge. Aber ich habe
doch keine andere Chance. Es wäre einfach zu gefährlich, sie
aufzuregen.

Hetti:
Klar, sonst sagst du ja immer die Wahrheit.

Marion:
Na, jedenfalls hätte ich sie ihr heute gesagt, wenn sie nicht
so krank wäre.

Hetti:
Aber es ist doch einfach nicht zu glauben, dass du mich hier
alleine lässt.

Marion:
Ach, die paar Minuten. Ich fahr’ zehn Minuten hin, massiere
eine halbe Stunde und fahr’ zehn Minuten zurück. Macht
summa summarum eine Dreiviertelstunde, dann bin ich
wieder da.

Hetti:
Rechnen war noch nie deine Stärke. Außerdem, das glaubst
du doch selbst nicht, dass das so schnell geht.

Marion:
So schlimm wird’s schon nicht werden. Schließlich bist du
doch Mamas Lieblingstochter,

(ahmt die Mutter nach)
Hettilein!

(Hetti zieht eine Grimasse)

Hetti:
Erst Rüdiger, dann du. Mama wird tödlich beleidigt sein,
wenn du auch noch gehst. Ich bin übrigens gespannt, was
du ihr sagen willst, wohin du verschwindest? Auch in den
Heizungskeller?

Marion:
Nein, das geht wohl nicht.

(überlegt)
Vielleicht die Parkscheibe nachstellen?

Hetti:
Ja, aber das dauert doch nicht Stunden.

Marion:
Da fällt mir schon noch was ein. Die Ausrede brauch’ ich
schließlich erst, wenn ich wiederkomme.

(kichert)

Hetti:
Dass du so leben kannst ...

(Marion geht hinaus. Man hört Sie mit Elvira sprechen)

Elvira:
Wo willst du denn hin?

Marion:
Nur gerade die Parkscheibe neu stellen, Mama. Bis gleich!

Hetti:
(seufzt)

Beneidenswert!

1. Akt - 3. Szene

(Elvira kommt herein, in der Hand ein Alpenveilchen. Hetti
setzt hastig ihre Mütze wieder auf und schließt ihre Jacke.
Elvira bemerkt es nicht)

Elvira:
Ich hätte nicht gedacht, dass der alte Kunze auch gratulieren
würde. Das ist ja fast schon unheimlich. Der traut sich was.

Hetti:
Wieso? Wer ist denn das?

Elvira:
Ach, der wohnt hier gleich nebenan. Direkt über der
Fahrschule. Ist so ein alter Meckerfritze, der sich über alles
aufregt. Letzte Woche habe ich ihm gehörig die Meinung
gesagt.

Hetti:
Der Ärmste. Warum eigentlich?

Elvira:
Ach, ich schaue so ganz zufällig aus meinem Fenster in den
Hof, da sehe ich, wie er in meiner Mülltonne stochert. Nicht,
dass ich was zu verbergen hätte, aber das geht doch wohl zu
weit. Und dann behauptet er noch, ich hätte nicht richtig
getrennt. Das Plastikfenster einer Nudelverpackung hätte ich
mit in den Papiermüll geworfen, sagt er. Als ob ich so etwas
täte ...

Hetti:
(ironisch)

Unfassbar. So eine Unterstellung.

Elvira:
Ja, aber dem habe ich den Kopf zurechtgerückt, das kannst
du mir glauben.

Hetti:
Das tue ich Mama, das tue ich wirklich.

Elvira:
Und heute kommt er einfach an und wünscht mir alles Gute
zum Geburtstag. Wenn das nicht frech ist.

Hetti:
(beruhigend)

Ja, Mama, das ist wirklich unverschämt ...

Elvira:
(unterbricht)

Das kann man wohl sagen. Und dabei sieht ihm das gar
nicht ähnlich. Wenn ich nur wüsste, was dahinter steht.
Irgendetwas führt der Mann im Schilde ...

Hetti:
Aber nein, Mama. Er wollte vermutlich nur nett sein.
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Elvira:
Nett sein, das wäre das erste Mal, seit ich ihn kenne. Nein,
nein - der ist nie nett. Der bezweckt irgendetwas mit dieser
Blume.

(sie sieht das Alpenveilchen kritisch an, dann wendet sie
sich dem Bild zu)

Ach Gottfried, weißt du nicht vielleicht, was dahinterstecken
könnte?

Hetti:
Mama! Papa ist ...

(bricht ab und hält sich den Mund zu)

Elvira:
Was ist Papa, mein Kind?

Hetti:
Ähm, er ist ... ähm ... äh ... viel zu gutmütig, um etwas
Schlechtes von seinen Nachbarn zu denken.

Elvira:
Ach Kind, das ist so lieb, dass du das sagst. Aber dein Vater
mag diesen Miesepeter Kunze auch nicht, da bin ich sicher.

Hetti:
Ärgere dich nicht, vergiss ihn einfach.

Elvira:
Wenn das so einfach wäre ...

(Hetti und Elvira setzen sich wieder und trinken einen
Schluck Tee. Einen Moment herrscht Schweigen. Dann
springt Elvira wie von der Tarantel gestochen wieder
hoch. Hetti verschüttet vor Schreck ihren Tee oder lässt
ihr Stück Kuchen fallen)

Elvira:
Ich hab’s!

Hetti:
Was hast du?

Elvira:
Ich weiß jetzt, wieso der so katzenfreundlich war.

Hetti:
Der Kunze?

Elvira:
Ja, wer denn sonst? Natürlich der Kunze!

Hetti:
(säuerlich)

Und deswegen musstest du mich so erschrecken?

(Sie steht auf und geht in die Küche, nach einem kleinen
Augenblick kommt sie mit einem Lappen wieder heraus
und wischt die Bescherung auf)

Elvira:
Es ist nur wegen meiner Freundin Barbara.

Hetti:
Barbara?

Elvira:
Ja, die ist immerhin seine Vermieterin. Er fürchtet bestimmt,
dass ich ihr alles erzähle, wenn ich sie morgen sehe.

Hetti:
Morgen?

Elvira:
Ja, sie war einige Monate in ihrem Chalet in der Schweiz.
Morgen früh kommt sie zurück und dann trinken wir
traditionell zusammen einen Kaffee.

(sie unterbricht sich)
Ach du liebes Lieschen!

Hetti:
Was ist los, Mama?

Elvira:
Ich habe das ganz vergessen und noch kein Mitbringsel
gekauft. Ich kann doch nicht mit leeren Händen hingehen.

Hetti:
Barbara wird das schon verstehen.

Elvira:
Kind, gewisse gesellschaftliche Gepflogenheiten müssen
eingehalten werden, sonst ist irgendwann kein Unterschied
mehr zwischen uns und den Tieren. Merk dir das.

(Hetti zuckt die Achseln)

Elvira:
Ich brauche eine Blume. Wo bekomme ich jetzt so schnell
noch eine Blume her?

(Hetti sieht sich um - das ganze Zimmer steht mittlerweile
voller Alpenveilchen in Geschenkverpackungen)

Elvira:
Ich muss einkaufen gehen. Sofort.

Hetti:
Mama, schau dich mal um. Hier steht alles voller Blumen.
Nimm doch einfach eine ...

Elvira:
Aber Hettilein, das geht doch nicht - die habe ich doch selbst
geschenkt bekommen. Ich kann doch nicht einfach eine
Blume verschenken, die ein Geschenk war. Nein, das ist
ungehörig. Das geht auf keinen Fall.

Hetti:
Aber Barbara würde es doch gar nicht merken.

Elvira:
Doch, doch, spätestens an meinem ehrlichen Gesicht würde
sie etwas ablesen können. Außerdem ist es unhöflich denen
gegenüber, die mir die Blumen geschenkt haben.

Hetti:
Wenn du meinst ...

Elvira:
Ich muss also einkaufen gehen.

(Sie nimmt ihre Tasche)
Wenn Marion zurückkommt, sage ihr, sie soll dir helfen, die
Schnittchen fürs Abendessen vorzubereiten. Sonst bleibst du
doch wieder allein darauf sitzen, Hettilein.

(Hetti brummt zustimmend)

Elvira:
Weiß der Himmel, wo Sie das Auto geparkt hat.

Hetti:
Auf dem Mond ...

Elvira:
Wie bitte?
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Hetti:
Nichts Mama, sie kommt bestimmt bald.

Elvira:
Und Rüdiger müht sich immer noch mit der Heizung. Na, ich
sage ihm Bescheid, dass ich weggehe, wenn ich
runterkomme.

Hetti:
(alarmiert)

Mama, lass mich für dich gehen. Es ist doch immerhin dein
Geburtstag.

Elvira:
Ja, aber ...

Hetti:
Nein, wirklich, ich tue es gern.

(Sie drückt ihre Mutter in einen Sessel)
Mach es dir bequem und ruh dich ein bisschen aus, das ist
für dein Herz bestimmt richtig.

(Elvira erwärmt sich für die Idee)

Elvira:
Na, wenn du meinst. Ich bin wirklich etwas geschafft, mein
Kind. Wie schön, dass du das erraten hast. Man merkt
wirklich, dass du andere gut umsorgen kannst. Wolf-Dieter
ist viel zu wenig zu Hause. Da hat er ja gar nichts davon ...

Hetti:
Nein, davon hat er nichts ...

Elvira:
Vielleicht schlafe ich sogar ein bisschen, schließlich ist ja mein
Geburtstag!

Hetti:
Genau - und den wollen wir nachher ja auch noch
gebührend feiern. Ich sage auch Rüdiger Bescheid. Ich hole
nur meine Autoschlüssel.

(Sie verschwindet durch die Tür zur Küche. Man hört sie
reden. Währenddessen zieht Elvira ihre Jacke und Mütze
aus und macht es sich im Sessel gemütlich. Sie schließt
die Augen)

Hetti:
(von draußen)

Wo ist denn bloß der Schlüssel geblieben? Hier ist der nicht
... Ich weiß genau, dass ich ihn hier hingelegt hatte ... ach,
da ist er ja.

(Sie taucht in der Küchentür auf und sieht ihre Mutter im
Sessel schlafen)

Oh - und ich hab noch keinen Haustürschlüssel.
(sanft)

Mama ... Mama ...
(Elvira schläft weiter)

Na, dann muss ich die Tür eben offenlassen. Es wird sie
schon keiner klauen.

(Hetti sieht noch einen Augenblick auf die schlafende
Mutter, dann nimmt sie die Jacke und die Mütze und
deckt sie so gut es geht über die Mutter. Elvira ist jetzt
kaum noch zu sehen und schläft im Sessel weiter. Nach
einigen Augenblicken klopft es zweimal. Elvira reagiert
nicht. Es geht die Tür auf und Heribert tritt auf. Er ist bunt
angezogen, ein Paradiesvorgel mit Herrentäschchen, Hut
und viel "Klimbimm"- das Klischee von einem schwulen
Mann, in der Hand trägt er eine Papageienblume)

Heribert:
Schnucki, da bin ich ...

Pause

2. Akt - 1. Szene

(Elvira schläft weiter. Heribert bemerkt sie zunächst nicht
und sieht sich erstaunt um. Er geht durchs Zimmer und
schaut erst in die Küche, dann ins Schlafzimmer)

Heribert:
Schnucki? ... Schnucki? ... Rüdiger, wo bist du? ... Hier ist
überhaupt niemand. Aber ... wow ... was ist denn das? Nein,
ist das heiß!

(Er sieht sich einmal um, entdeckt niemanden und betritt
dann Elviras Schlafzimmer. Mit einem Muff kommt er
wieder heraus und geht vor den großen Spiegel. Er zieht
seine Jacke aus und wirft sie auf den Haufen, unter dem
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